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Jens Hacke aus Halle
spricht über Odo Marquard
Gießen (pm). Am Freitag, 2. März, findet

um 16.15 Uhr in der Universitätsbibliothek
der Vortrag von Dr. Jens Hacke von der
Martin-Luther-Universität Halle-Witten-
berg über den bekannten Gießener Philoso-
phen Odo Marquard statt. Der Vortrag steht
unter dem Titel »Odo Marquard: Skepsis,
Gewaltenteilung, Entlastung – Die philoso-
phische Verteidigung des liberalen Rechts-
staats« und beleuchtet das Staats- und
Rechtsdenken des Philosophen, der mit
Werken wie »Abschied vom Prinzipiellen«
und »Skepsis in der Moderne« einem brei-
teren Publikum bekannt geworden ist und
als einer der originellsten Philosophen der
Bonner Republik gilt. Hacke lehrt Politi-
sche Theorie und Ideengeschichte an der
Luther-Universität Halle-Wittenberg.

An den Vortrag schließt sich eine Diskus-
sion unter Leitung von Prof. Thorsten Kei-
ser, JLU-Fachbereich Rechtswissenschaft,
an. Vor und nach dem Vortrag besteht die
Möglichkeit zur Besichtigung der Ausstel-
lung »Odo Marquard – Bilder und Zeich-
nungen. Eine Überraschung zum 90. Ge-
burtstag des Philosophen« im Ausstellungs-
raum der Universitätsbibliothek. Der Ein-
tritt ist frei.

Flashmob zum
Schulprojekt »Erasmus plus«
Gießen (pm). »Music to fire skills for

better motivation into education« lautet
der offizielle Titel des Erasmus-Schulpro-
jektes, das unter Leitung der Friedrich-
Ebert-Schule in der kommenden Woche zu
seinem Abschluss kommt. Ein etwas sperri-
ger Titel, unter dem sich aber für Schüler
und Lehrkräfte viele spannende Erfahrun-
gen und Eindrücke rund um die Musik er-
gaben. Zwei Jahre lang haben sich die De-
legationen aus Deutschland (Gießen), Polen
(Bydgoszcz), Italien (Vittoria) und Litauen
(Seredzius) gegenseitig besucht, in Work-
shops zusammengearbeitet und voneinan-
der gelernt. Bisher standen die Tontechnik
und der Gesang im Zentrum, nun soll beim
letzten Treffen hauptsächlich instrumental
gearbeitet werden.

Durch die internationalen Begegnungen
haben die Schüler nicht nur musikfachlich
voneinander profitiert. Das Projekt leistete
auch für alle Teilnehmer einen wichtigen
Beitrag zur Förderung von Offenheit und
Neugierde gegenüber anderen europäischen
Kulturen und Sprachen.

Eines der Highlights in der kommenden
Woche wird sicherlich der Flashmob sein,
der am Donnerstag, 8. März, um 12 Uhr im
Seltersweg in der Nähe der »Schwätzer«
stattfinden wird. Im Anschluss daran (ge-
gen 14 Uhr) werden die Gäste im Rathaus
begrüßt. Des Weiteren präsentieren am
Freitag, 9. März, beim Konzert in der Turn-
halle der FES alle Nationen aktuelle Songs
in ihren Landessprachen. Wenn dann alle
zusammen abschließend ihre »Ode an die
Freude« intonieren, kann man sicher sein,
dass das Projekt einen kleinen Beitrag zum
europäischen Zusammenhalt geleistet hat.

Bettina Obrecht liest
an der Bracken-Schule

Gießen (pm). Einen besonderen Gast
konnten Schüler der Grundstufe der Hel-
mut-von-Bracken-Schule in ihrer Sport-
halle begrüßen: Autorin Bettina Obrecht las
ihnen aus ihrem neusten kinder- und ju-
gendliterarischen Werk »P.F.O.T.E. – Ein
(fast) perfekter Hund« vor. In zwei Vorlese-
Einheiten lauschten rund 140 anwesende
Kinder der Erzählung um die neu gewon-
nene Freiheit der sympathischen und lusti-
gen Hauptfigur Pfote, die infolge der ge-
glückten Flucht aus einem Versuchslabor
endlich weiß, was für einen Spaß man mit
einem Ball doch haben kann. Darüber hi-
naus gab Obrecht den Kindern einen Ein-
blick in ihre Arbeit als Autorin. Man könne
mit diesem Beruf nicht reich werden, so die
Autorin auf die Frage eines Schülers hin.
Allerdings mache sie täglich das, was sie
sich schon immer gewünscht habe, und das
sei sehr viel wert.

Geplant wurde die Veranstaltung von den
Mitgliedern der AG »Lesen«, für die gute
Organisation zeigte sich Förderschullehre-
rin Katharina Schulz verantwortlich.

700 Euro haben die Mitglieder des Universitätsorchesters bei der Nacht der Kammermusik für
den guten Zweck gesammelt. (Foto: Friese)

Uniorchester hilft Kindern mit Diabetes
Gießen (pm). Die Musiker des Uniorches-

ters unter Leitung von Universitätsmusikdi-
rektor Stefan Ottersbach begeistern mit ih-
ren Konzerten ein großes Publikum. Bei der
siebten »Nacht der Kammermusik«, bei der
im Dezember ein bunter Mix von Klassik,
Jazz, Pop, Weltmusik und Filmmusik auf
dem Programm stand, hat das Uniorchester
Spenden für den Förderverein Kinderdiabe-
tes gesammelt. Dabei sind 700 Euro zusam-
mengekommen; diese Spende wurde jetzt an
Schriftführer Dr. Alexander Gockel über-
reicht.

Es ist Tradition, dass das Uniorchester bei
der »Nacht der Kammermusik« für einen
jährlich wechselnden, vom Orchester be-
stimmten guten Zweck sammelt. Diesmal

ging die Initiative von Laura Schupp aus.
Sie sagt: »Ich habe einen Vortrag von Prof.
Wudy über das Thema Kinderdiabetes ge-
hört, der mich sehr beeindruckt hat. Die
Kinder, bei denen Diabetes Typ 1 diagnosti-
ziert wird, müssen sich jeden Tag bis zu
zehnmal stechen, um den Blutzucker zu
messen und sich Insulin zu spritzen – ein
Leben lang. Das bedeutet für Eltern und Be-
troffene eine riesige Aufgabe, bei der sie von
Prof. Wudy und dessen Team unterstützt
werden.« Die Gießener Kinder- und Jugend-
diabetologie unter der Leitung Wudys ist in
Mittelhessen die einzige qualifizierte Ein-
richtung, die auf ambulante und stationäre
Betreuung von Kindern und Jugendlichen
mit Diabetes spezialisiert ist. (F.: Friese)

Leben in absoluter Stille
Wer Corinne Parrat sieht,
erkennt ihr Handicap nicht
sofort. Und genau das bereitet
ihr zusätzlichen Kummer.
Denn die Miss Handicap der
Schweiz von 2009 lebt seit
mehr als 35 Jahren in totaler
Stille. Über ihr Leben als
Gehörlose hat sie ein Buch
geschrieben. Im Interview
erläutert sie, warum sie dafür
den Titel »Meine Augen hören«
gewählt hat.

Von Karola Schepp

Im Alter von zwei Jahren erkrankte Corin-
ne Parrat an einer Hirnhautentzündung

und bekam Antibiotika. Der Arzt versicherte
den Eltern zwar immer wieder, alles sei in
Ordnung. Doch eines Tages bemerkte die
Mutter, wie Corinne zum Radio krabbelte,
die Lautstärke maximal aufdrehte und – kei-
ne Reaktion zeigte. Da war ihr klar, dass ihre
Tochter nicht mehr hören kann. Von ihrer
Behinderung will sich die heute 37-Jährige
aber nicht einschränken lassen.

Man sieht Ihnen Ihr Handicap nicht an:
Macht das die Sache noch schwieriger,
weil Menschen gar nicht auf die Idee kom-
men, deutlich zu sprechen, damit Sie von
deren Lippen ablesen können?

Corinne Parrat: Richtig, das ist ein Problem.
Doch sobald mich Personen ansprechen, in-
formiere ich sie, dass ich nicht höre anstelle
zu zeigen, dass ich gehörlos bin. Im Laufe
der Zeit habe ich viele Erfahrungen gesam-
melt und musste feststellen, dass Menschen
teilweise zurückschrecken, wenn ich das
Wort »gehörlos« verwende. Das hat mich
schon irritiert. Darum sage ich lieber, dass
ich nicht höre. Die Reaktionen der Menschen
sind sehr unterschiedlich: Einige waren ver-
wirrt und wussten nicht, wie sie mit mir
kommunizieren sollten und haben sich von
mir abgewandt. Am Anfang hat es mich sehr
verletzt und traurig gemacht. Mit der Zeit
verstand ich, dass sie nichts dafür konnten,
sie wussten einfach nicht wie sie sich verhal-
ten sollten. Einige reagieren aber sofort,
wenn ich sage, sie möchten doch bitte Hoch-
deutsch und deutlich mit mir sprechen.
Dann ist das Ablesen von den Lippen für
mich kein Problem.

Wo liegen ihre Schwierigkeiten im Alltag?
Parrat: Die Hindernisse sind situationsab-
hängig. Es ist ein Unterschied, ob ich mit
Freunden zusammen bin, im Büro bin oder
eine Reise antreten muss. In einer großen
Gruppe habe ich es nicht immer leicht. Es
passiert, dass ich mich ausgeschlossen fühle,
da ich die Themen, über die gesprochen wird,
nicht richtig mitbekomme. Es ist gut, wenn

jemand da ist, der mich kennt und für mich
in Gebärdensprache übersetzt oder mir noch
einmal die Thematik von Anfang an erklärt.
Ich schätze es sehr, wenn man die Geduld
aufbringt, mir zu erklären, über was gespro-
chen wurde. Leider kommt es nicht so häufig
vor. Ich muss öfters nachfragen, über was ge-
sprochen wurde. Doch das ist mir manchmal
auch unangenehm, da ich das Gespräch
nicht unterbrechen möchte.

Es wird einiges für mehr Barrierefreiheit
für Rollstuhlfahrer getan, für Gehörlose
gibt es in Deutsch-
land aber meiner
Meinung nach weni-
ger Hilfen im Alltag.
Woran liegt das?

Parrat: Meines Wissens
kämpft die gehörlose
Gesellschaft schon lan-
ge um die Barrierefrei-
heit, auch in Deutsch-
land. Das Problem sind
oft die damit verbun-
denen Kosten, die dem
Staat entstünden. Mei-
ner Meinung nach soll-
ten alle Schüler im
Umgang mit gehörlo-
sen Menschen geschult
werden, vor allem auch,
wie man mit Gehörlo-
sen kommuniziert. Ich
halte regelmäßig Refe-
rate zu dem Thema.

Corinne Parrat
kämpft für eine bessere
Integration von Behin-
derten in der Schweiz und setzt sich für
mehr behindertengerechte Arbeitsplätze ein.
Als »Miss Handicap« agierte sie bei zahlrei-
chen öffentlichen Auftritten als Botschafte-
rin für Menschen mit Behinderung und
merkte, dass die Gesellschaft viel zu wenig
über Gehörlose weiß.

Konnten Sie nach Ihrer Wahl zur Miss
Handicap die Aufmerksamkeit nutzen, um
nachhaltig mehr Bewusstsein für die Be-
dürfnisse Gehörloser zu wecken?

Parrat: Ehrlicherweise muss ich sagen, dass
es mir im ersten Amtsjahr schwer gefallen
ist. Für viele in der »hörenden« Gesellschaft
war es auch neu, mich als gehörlose Person

zu engagieren. Es herrschten teilweise Hem-
mungen vor, auch dazu, wie mit mir kommu-
niziert werden sollte. Aber mit der Zeit eig-
neten sich die Journalisten und Redaktionen
mehr Wissen über uns Gehörlose an. Es
braucht einfach etwas Zeit, bis die »hören-
de« Gesellschaft mit dem Thema zurecht-
kommt. Das ist der Grund, warum ich bei
Miss Handicap mitgemacht habe. Mit mei-
nem Engagement möchte ich immer noch die
Botschaft übermitteln, dass wir ganz »nor-
male« Menschen wie diejenigen sind, die

kein Handicap haben.

Haben moderne Kommu-
nikationsmittel wie
SMS, E-Mail oder Ähnli-
ches das Leben Gehörlo-
ser einfacher gemacht?

Parrat: Das kann ich abso-
lut bestätigen. Ich bin sehr
dankbar für all die techni-
schen Entwicklungen, die
das Leben für uns Gehör-
lose einfacher machen.
Dank der heutigen techni-
schen Kommunikations-
mittel kann ich ganz
selbstständig ohne Hilfe
kommunizieren, mit wem
ich möchte.

Die 36-Jährige erreicht ih-
re Ziele. Sie arbeitet im
Nebenjob als Model, Auto-
rin, Bloggerin und Schau-

spielerin. 2011 erhielt sie
die Hauptrolle im Theater-

stück »Gottes vergessene
Kinder«, im Theater Keller der

Rose in St. Gallen. Es ist das erste Gehörlo-
sen-Theater, das ohne Dolmetscher funktio-
niert, und spricht Hörende und Gehörlose
gleichermaßen an. Außerdem ist Corinne
Parrat als Web-Publisher tätig – ihre Website
(www.corinneparrat.ch) sowie ihren neuen
Blog hat sie selbst kreiert und programmiert.

Wie schaffen Sie es, das alles unter einen
Hut zu bringen – etwa bei Absprachen di-
rekt beim Shooting? Und wie funktioniert
Ihr Auftreten auf der Bühne?

Parrat: Ich arbeite zu 60 Prozent im Finanz
und Controlling bei der Menu and More AG
in Zürich, Marktführerin für Kinder- und
Jugendverpflegung in der Deutschschweiz.
Aufgrund einer Jahresarbeitszeit kann ich
mir meine Zeit nach Rücksprache mit mei-
nem Chef einteilen. Wir haben ein super
Team. Einige besuchen sogar einen vom Un-
ternehmen finanzierten Gebärdensprach-
kurs. Sie haben alle richtig Freude daran.

Ihr Buch heißt »Meine Augen hören«. Was
meinen Sie damit genau?

Parrat: Der Titel ist ein Stück weit ironisch
zu verstehen. Die »normale« Gesellschaft
hört mit den Ohren, ich »höre« mit den Au-
gen und daher habe ich den Titel »Meine Au-
gen hören« gewählt. Auf den ersten Eindruck
mag es vielleicht etwas irritierend sein, aber
genau das wollte ich. Ich wollte zum Nach-
denken anregen. Vielleicht muss man den Ti-
tel zweimal lesen bis man ihn versteht.

Buchvorstellung im LZG

Ihr Buch »Meine Augen hören« stellt die
Gehörlose Corinne Parrat am Donnerstag,
1. März, um 19 Uhr im KiZ (Kongresshalle)
vor. Der Eintritt ist frei. Es moderiert Da-
niel Schneider (LZG). Begleitet wird sie da-
bei nicht nur von der Gebärdensprachdol-
metscherin Theresia Möbius, sondern dank
der zahlreichen Spenden, die das LZG über
die Plattform www.betterplace.org dafür
gesammelt hat – auch von der Schriftdol-
metscherin Anja Rau.

Corinne Parrat ist gehörlos. Die ehemalige Miss Handicap der Schweiz hat ihre Erfahrungen damit in ihrem Buch »Meine Augen hören«
niedergeschrieben. (Foto: Silvano De Metteis)


